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S E L B S T H I L F E  –  F E S T  I N  D E R  G E S U N D H E I T S V E R S O R G U N G  V E R A N K E R T

Gegenseitige Hilfe und 
Unterstützung 
Mit der Sonderausgabe des ersatzkasse report. bedanken sich die 
Ersatzkassen in Thüringen für die aufopferungsvolle und wertvolle 
Arbeit aller im Bereich der Selbsthilfe Engagierten, insbesondere bei 
den Trägern des Selbsthilfepreises des Jahres 2018.

E
s waren sehr bewegende und emo-
tionale Momente, in denen die 
Laudatoren mit ihren Worten die 
Träger des Selbsthilfepreises 2018 

würdigten. So manche Träne kullerte dabei 
nicht nur bei den Geehrten. Gewürdigt 
fühlten sich ebenso viele der eingeladenen 
Selbsthilfevertreter. Der feierliche Rah-
men der Festveranstaltung – so das viel-
fache Echo der Teilnehmer – war für die 
meisten Anwesenden ein nachhaltiges 
Erlebnis, das die Selbsthilfe in den Fokus 
der Öffentlichkeit rückte. Das Miteinander 
erleben, die Ehrung und Anerkennung 
für die geleistete Arbeit in einer Fest-
veranstaltung zu erfahren, war für die 
Teilnehmer aus den Selbsthilfegruppen  
und -organisationen eine hohe Wert-
schätzung ihres Tuns. 

Der Impuls zur Selbsthilfe, so be-
schreibt es die Thüringer Gesundheits-
ministerin, Heike Werner, entsteht meist 
aus einer Notlage heraus. Gleichzeitig 
ist sie ein Zeichen von Stärke, sich selbst 
helfen zu wollen und zu können. Dazu 
braucht es Mut, denn es fällt anfangs 
nicht immer leicht, den Weg in eine sol-
che Gruppe zu gehen.

„Selbsthilfe“, so Ministerin Werner, „das 
ist Engagement, ist oft Ehrenamt, ist 
immer mehr als andere von uns erwarten 
dürfen.“

Peter Schneider, der Landesausschuss-
vorsitzende der Ersatzkassen in Thü-
ringen, fasste den Grund der Festveran-
staltung mit seinen Worten zusammen:

„Wir alle sind heute zusammen-
gekommen, um beispielgebende Initiati-
ven von Selbsthilfegruppen zu würdigen. 
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Renate Brückner wurde für Ihre 
aufopferungsvolle Hingabe zu 
ihrem Ehrenamt mit dem Sonder-
preis geehrt. Sie engagiert sich seit 
vielen Jahren in der AG Rudolstadt 
der Rheuma-Liga Thüringen; zu-
nächst als Schatzmeisterin, dann 
als Vorsitzende. 

Selbst die umfassende und sehr 
viel Kraft kostende Arbeit als Vor-
sitzende ihrer AG hielt sie nicht 
davon ab, sich trotz eigener Er-
krankung in der Rheuma-Liga zu 
engagieren. So ist Renate Brück-
ner seit 2003 Mitglied im Landes-
vorstand der Rheuma-Liga Thürin-
gen und seit 2011 2. Vizepräsidentin 
des Landesvorstandes. 

Von 2008 bis 2012 wirkte sie 
außerdem auf der Bundesebene  
im Bundesvorstand der Rheuma-
Liga mit.

S O N D E R P R E I S T R Ä G E R

Sie ist das Sprach-
rohr in ihrer 
Arbeitsgemeinschaft

RENATE BRÜCKNER, 2. v. l.
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SONDERAUSGABE: 2. THÜRINGER SELBSTHILFEPREIS

Bianca Deutschendorf, Thüringer 
Ministerium für Arbeit, Soziales, 
Gesundheit, Frauen und Familie
Dr. Arnim Findeklee, Leiter der 
vdek-Landesvertretung Thüringen
Dr. Ellen Lundershausen, Präsidentin 
der Thüringer Landesärztekammer
Peter Schneider, Vorsitzender des 
Landesausschusses der Ersatzkassen 
in Thüringen, KKH
Jörg Thamm, Mitglied des Thüringer 
Landtages
Gabriele Wiesner, IKOS Jena

D I E  J U R Y M I T G L I E D E R  W A R E N :



thüringen

Die im Rahmen der Selbsthilfe geleistete 
Arbeit ist in Thüringen nicht mehr wegzu-
denken. Für Betroffene hat sie nicht nur 
einen stabilisierenden Effekt. Durch die 
Selbsthilfe werden Problemfelder the-
matisiert und spezifisches gesundheits-
bezogenes Wissen vermittelt, wodurch 
die Mündigkeit und Entscheidungsfähig-
keit des Patienten gestärkt wird.

Die Arbeit der Selbsthilfe setzt an 
jenen Stellen des Lebens an, welche in 
vielfältiger und wirksamer Art und Weise 
die professionellen Ansätze der Gesund-
heitsversorgung – zum Beispiel durch 
Ärzte – ergänzen und stärken.

Um neue Lebenssituationen zu be-
wältigen, bietet die Selbsthilfe Raum für 
Erfahrungsaustausche, praktische Hilfe 
für den Alltag, Motivation und emotionale 
Unterstützung. Sie ist damit für Betroffene 
und Angehörige eine wichtige Quelle, um 
wieder neuen Mut zu schöpfen und eigen-
initiativ und selbstbestimmt mit der eige-
nen Erkrankung umzugehen.  

Ob es sich dabei um die Bildung von Netz-
werken oder Kooperationen zwischen 
Selbsthilfe und Krankenhäusern, um 
Projekttage, besondere Gruppentreffen, 
die Durchführung und Beteiligung an öf-
fentlichen Veranstaltungen handelt – alle 
eingereichten Bewerbungen zeichnet ein 
großes Engagement und ein starkes Für- 
und Miteinander aus.“

Mit der finanziellen Förderung und 
der Verleihung des Thüringer Selbsthilfe-
preises würdigen die Ersatzkassen die 
in Thüringen umgesetzte Arbeit für be-
sonders beispielgebende Initiativen der 
Selbsthilfe bereits zum zweiten Mal. 

Die Wahl der Preisträger aus den 59 
eingereichten Bewerbungen fiel der Jury 
dabei nicht leicht. Am Ende entschieden 
sich die Jurymitglieder für vier Selbst-
hilfegruppen und fünf Einzelpersonen als 
Sonderpreisträger. 

Mit der Förderung durch Kranken-
kassen, so Dr. Arnim Findeklee, Leiter der 
vdek-Landesvertretung in Thüringen in 
seiner Eröffnungsrede, unterstützen die 
Ersatzkassen die Selbsthilfe in der Viel-
falt ihrer Strukturen und Ausrichtungen 
sowie auch die neueren Entwicklungen in 
Deutschland. Die Vergabe des Selbsthilfe-
preises sieht er als eine besondere Form 
der Hilfe und Unterstützung durch die 
Ersatzkassen in Thüringen.

DIE PREISTRÄGER UND DIE JURYMITGLIEDER

Es gibt Augenblicke in unserem Leben, 
die mögen uns ewig in Erinnerung 
bleiben. Die ergreifenden Momen-
te bei der Übergabe des Selbsthilfe-
preises 2018 waren jene Augenblicke, 
welche den Teilnehmern gewiss noch 
über Jahre in guter Erinnerung blei-
ben werden. Der von den Ersatz-
kassen nunmehr zum zweiten Mal 
ausgeschriebene Selbsthilfepreis ging 
an vier Selbsthilfegruppen und fünf 
Einzelpersonen. Diese leisteten mit 
ihrem unermüdlichen Engagement 
einen unverzichtbaren Beitrag für ge-
lebte Solidarität, meist auch trotz und 
gerade wegen eigener Betroffenheit.

Warum sich die Jurymitglieder für 
die Preisträger entschieden haben, 
vernahmen die Anwesenden bei der 
feierlichen Übergabe des Selbsthilfe-
preises von den Laudatoren selbst. 
Diese würdigten den tagtäglichen 
ehrenamtlichen Einsatz der Preis-
träger mit rührenden und sehr emo-
tionalen Worten. 

Selbsthilfeengagierte leisten 
damit etwas Wertvolles, das kein 
Gesetzgeber verordnen kann: Gegen-
seitige Unterstützung, Information 
und Austausch über die Erkrankung 
und Therapiemöglichkeiten sowie 
insbesondere konkrete Interessen-
vertretung.

Dieser beispielhafte ehrenamt-
liche Einsatz verdient Anerkennung. 
Es kann nur ein Fazit geben: Bitte 
weiter so!

K O M M E N T A R

Selbsthilfepreis 
würdigt ehrenamt-
liches Engagement 

von 
DR. ARNIM FINDEKLEE 
Leiter der 
vdek-Landesvertretung 
ThüringenFO
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Der blinde Gisbert Müller begeisterte 
und berührte die Herzen der An-
wesenden mit seinem musikalischen 
Intermezzo auf der Trompete. 

I M P R E S S I O N E N
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Taubblindheit ist die Einschränkung von Hör- und Sehsinn und bringt damit erhebliche Beschränkungen bei der Teilhabe am 
gesellschaftlichen Leben mit sich. Ohne Assistenz können viele taubblinde Menschen nicht einmal das Haus verlassen, um bei-
spielsweise zum Einkaufen oder zu einem Arzt zu fahren. Bis zu 6.000 Menschen in Deutschland sind taubblind und extrem auf 

Hilfe angewiesen.
Trotz eigener Einschränkung setzen sich die Mitglieder der Selbsthilfegruppe Taub-

blinde Thüringen für verschiedene barrierefreie Angebote im Bildungs- und Freizeitbereich 
ein. Das Zusammensein in der Selbsthilfegruppe hilft, der drohenden Vereinsamung und 
Isolation von taubblinden und hörsehbehinderten Menschen entgegenzuwirken.

Die regelmäßig stattfindenden Taktil-Treffen (Gebärdensprache) bieten den Mit-
gliedern der Selbsthilfegruppe und deren Angehörigen Raum für Erfahrungsaustausche. 
Und natürlich werden auch saisonale Feierlichkeiten gemeinsam in der Gruppe aus-
gerichtet. Darüber hinaus werden Kurse über die verschiedenen Kommunikationsmöglich-
keiten angeboten. Betroffene können sich zur Verbesserung des Nachteilausgleichs und 

Möglichkeiten der Bereitstellung von Ausgleichsmitteln beraten lassen oder die Begleitung zu Veranstaltungen in Anspruch neh-
men. Die Bereitstellung von Kommunikationshelfern und Begleitpersonen für Veranstaltungen, für den Gottesdienstbesuch, für Ein-
kaufsbummel, für Gehörlosentreffen, für Arztbesuche, für Ämter- oder Behördengänge sehen die Mitglieder der Selbsthilfegruppe 
als eine große Bereicherung, um den alltäglichen Herausforderungen zu begegnen. 

Auf ihrer Internetseite haben sie das, was sie anlässlich der Verleihung des Selbsthilfepreises am 1. November 2018 in Erfurt 
erlebt haben, dokumentiert. Sie sind stolz darauf, den Selbsthilfepreis 2018 für ihr Engagement erhalten zu haben. Die Verleihung 
des Preises ist ihnen Ansporn, weiter zu machen, wie bisher.

S E L B S T H I L F E G R U P P E  T A U B B L I N D E  T H Ü R I N G E N

„Zu uns gehören auch Angehörige und Freunde 
und alle, die Lust haben zu unseren Treffen zu kommen.“

Sie organisieren Vorträge mit Ärzten, Apothekern, Physiotherapeuten und anderen Personen, um bei der Bewältigung der Kranken-
geschichte helfen zu können. Die drei Geraer Selbsthilfegruppen koronare Herzkrankheiten, Herzrhythmusstörungen und Blut-
hochdruck bringen Menschen mit unterschiedlichen Herzerkrankungen zusammen. Die Mitglieder der Selbsthilfegruppen haben er-

kannt, wie wichtig es ist, mit der Krankheit nicht allein zu sein. Ihr Motto lautete daher: Ein 
persönliches Gespräch versetzt manchmal Berge.

Von den Erfahrungen der einzelnen Gruppen, dem gegenseitigen Geben und Nehmen 
profitieren alle Teilnehmer. Regelmäßig werden Vorträge zu gesundheitsbezogenen The-
men gehalten und damit Raum für Informations- und Erfahrungsaustausch geschaffen. 
Damit ist diese Form der Selbsthilfe ein wichtiger Bestandteil, der den Betroffenen hilft, 
mündig und selbstbestimmt in den Arzt-Patienten-Dialog zu gehen. Betroffene und chro-
nisch Erkrankte erhalten in der Gruppe die Möglichkeit, Kontakte zu knüpfen und können 
damit der Isolation entgegenwirken.

Um ihrem Ziel, gemeinsam aktiv zu werden, näher zu kommen, werden beispielsweise 
regelmäßige Nordic Walking-Treffen organisiert. Dass Bewegung nicht nur der Gesundheit gut tut, sondern insbesondere auch bei 
den Ersatzkassen ein Pluspunkt bei der Vergabe für den diesjährigen Selbsthilfepreis war, davon ist insbesondere Regina Klefler 
überzeugt. „Und vielleicht war unser Ziel“, so Regina Klefer in einem Zeitungsinterview nach der Verleihung des Selbsthilfepreises, 
„die Menschen mit ihrer Herzkrankheit nicht allein zu lassen, sondern sie zu betreuen und aus ihrer Einsamkeit zu holen, das Züng-
lein an der Waage. Wir wollen nicht nur über die Krankheit als solche reden, sondern etwas tun, um von dieser Kopfsache Krankheit 
wegzukommen und sich auch anderen Dingen wieder zuzuwenden.“

S E L B S T H I L F E G R U P P E N  K O R O N A R E  H E R Z K R A N K H E I T E N ,  H E R Z R H Y T H M U S S T Ö R U N G E N  U N D  B L U T H O C H D R U C K  G E R A

„Unsere Arbeit bringt Menschen mit unterschiedlichen 
Herzerkrankungen zusammen.“
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VERTRETERIN DER SELBSTHILFEGRUPPE 
TAUBBLINDE, 2. v. l.
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VERTRETER DER SELBSTHILFEGRUPPEN,  
2. v. l. bis 4. v. l.



Sie sind glücklich darüber, den Selbsthilfepreis der Ersatzkassen in Thüringen 2018 gewonnen zu haben. Vom Preisgeld in Höhe 
von 1.500 Euro wollen sie einen gemeinsamen Ausflug aller 120 Gruppenmitglieder finanzieren.

Zöliakie ist eine schlimme Krankheit, eine Unverträglichkeit gegenüber Gluten. Be-
troffene können aber nicht schnell einmal einkaufen, was ihr Herz begehrt. 

Wie umständlich der Alltag werden kann, lässt sich spätestens dann erkennen, wenn 
an Zöliakie Erkrankte einfach mal mit der Familie essen gehen möchten. Aber auch die 
Frage der an Zöliakie erkrankten Kinder, welches Pausenbrot bekomme ich heute mit und 
was esse ich in der Schule zu Mittag, macht das Leben von Betroffenen nicht gerade leicht.

Dennoch haben die an Zöliakie Erkrankten nicht den Kopf in den Sand gesteckt. Im 
Gegenteil. Sie haben sich gut organisiert. Die Regionalgruppe Gotha-Eisenach-Wartburg-
kreis-Wildeck ist Teil der Deutschen Zöliakie Gesellschaft. 

In den Selbsthilfegruppen treffen sich Betroffene und deren Angehörige. Gemeinsam 
tauschen sie ihre Erfahrungen aus oder beraten auch Neubetroffene individuell über eine glutenfreie Ernährung. Darin sehen sie 
auch den Schwerpunkt ihrer Arbeit: Hilfen für das alltägliche glutenfreie Leben zu geben. 

Dass dies auch Spaß machen kann, zeigen nicht nur die gemeinsam organisierten Koch- und Backtage der Selbsthilfegruppen. 
Auch Ausflüge zu Herstellern, die sich auf glutenfreie Nahrung spezialisiert haben, gehören inzwischen zum festen Programm.

Wie sehr die engagierte Arbeit der Selbsthilfegruppe bereits in der Öffentlichkeit wahrgenommen wurde, zeigte sich nicht zu-
letzt auch bei der Nachfrage im Veranstaltungshotel in Erfurt anlässlich der Vergabe des Selbsthilfepreises nach einem gluten-
freien Essen. Selbstverständlich erhielten die Vertreterinnen der Selbsthilfegruppe ihr glutenfreies Essen.

S E L B S T H I L F E G R U P P E  Z Ö L I A K I E  G O T H A - E I S E N A C H - W A R T B U R G K R E I S - W I L D E C K

„Wir wollen informieren und Irrtümer aufklären,  
um so das Leben der Betroffenen einfacher zu machen.“

Auf der Internetseite der Selbsthilfegruppe Apoldaer Freundeskreis steht geschrieben:
Millionen Menschen sind davon betroffen, aber nur die Wenigsten finden den Mut und 
die Kraft, sich dazu zu bekennen und Hilfe zu suchen. Die Selbsthilfegruppe Apoldaer 
Freundeskreis für Suchtkranke bietet seit 1992 Stabilität, Unterstützung und Aufklärung 
für Betroffene und Angehörige suchterkrankter Menschen.

Die Gruppenmitglieder treffen sich jeweils dienstags für zwei Stunden im Gemeinde-
haus der Evangelisch-lutherischen Kirchgemeinde.

Anliegen der Selbsthilfegruppe ist es, suchtkranken Menschen in Hilfesysteme zu 
integrieren. Die Gruppe arbeitet dabei eng mit der Schuldnerberatung, dem Jobcenter, 
dem Gesundheitsamt und der Diakonie Apolda-Buttstädt zusammen. In wöchentlichen 

Gesprächskreisen werden z. B. suchtkranken Menschen und deren Angehörigen Erfahrungsaustausche angeboten. Zu den Ge-
sprächen werden auch Referenten eingeladen. 

Daneben steht das Organisieren von Besuchen in Fachkliniken und Nachsorgeeinrichtungen ebenso auf dem Programm wie 
die Teilnahme an Weiterbildungsveranstaltungen. 

Ziel ist es, gemeinsam Problemlagen zu bewältigen, um am Ende eine zufriedene Abstinenz zu erreichen und zu stabilisie-
ren. Das soziale Miteinander unter Betroffenen und Angehörigen, Austausch und Hilfe untereinander hilft bei der Verarbeitung 
und Überwindung von schwierigen sozialen und gesundheitlichen Problemen und beugt Rückfällen vor.

Neben gemeinsamen Aktivitäten, wie z. B. thematischen Exkursionen, Wanderungen, Teilnahme an sportlichen und kultu-
rellen Veranstaltungen, werden Betroffene u. a. auch zu Arztbesuchen begleitet. 

Durch die Laudatorin Dr. Ellen Lundershausen werden die Mitglieder dieser Selbsthilfegruppe ermuntert, so mutig, so fleißig 
und so konstant zu bleiben und auch weiterhin so viel Enthusiasmus mitzubringen, wie sie das bisher getan haben.

S E L B S T H I L F E P R E I S  A P O L D A E R  F R E U N D E S K R E I S  F Ü R  S U C H T K R A N K E

Sie wollen helfen und bieten Hilfe und Unterstützung an.
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VERTRETERIN DER SELBSTHILFEGRUPPE 
ZÖLIAKIE, 2. v. r.
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MITGLIEDER DER SELBSTHILFEGRUPPE 
APOLDAER FREUNDESKREIS FÜR SUCHT-
KRANKE, 2. v. l. und 2. v. r.

thüringen
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Auch 2018 haben sich die Ersatzkassen erneut dafür ausgesprochen, einen Selbsthilfesonderpreis an 
Einzelpersonen für deren hohes und selbstloses Engagement auszuloben. Die Jurymitglieder entschieden 
sich insgesamt für fünf Preisträger und würdigten deren langjährige Verdienste in der Selbsthilfearbeit. 
Alle Preisträger vereint, dass sie insbesondere allen Gruppenmitgliedern beistehen, wenn es darum geht, 
am Leben selbstbestimmt und selbstständig teilnehmen zu können.

In Deutschland tragen laut Deutscher ILCO e. V. etwa 100.000 
Menschen ein Stoma. Über 70.000 erkranken jedes Jahr neu 
an Darmkrebs. Menschen mit solchen Erkrankungen zu hel-
fen, hat sich Heinz Groß verschrieben. Seit 28 Jahren enga-

giert er sich ehren-
amtlich in seiner 
Selbsthilfegruppe 
für Menschen mit 
Stoma und Darm-
krebs und deren An-
gehörige. 

Er leitet die ILCO 
Nordhausen seit 
1990 als Gruppen-

sprecher und hat sich dem Selbstauftrag der Deutschen 
ILCO verpflichtet. Sein Ziel ist es, den Betroffenen bei allen 
körperlichen, seelischen und nach Möglichkeit auch bei 
sozialen Problemen zu helfen. Heinz Groß weiß, dass die 
Selbsthilfegruppe Raum für den verständnisvollen und ver-
traulichen Umgang mit der Erkrankung und körperlichen, 
seelischen und sozialen Problemen geben kann. Er hilft 
dabei, eine mögliche Isolation aller Betroffenen zu ver-
meiden, ihre Lebensqualität zu verbessern und er hilft 
auch, wenn es um eine schnelle Rehabilitation der Stoma-
träger geht.

Neben allgemeiner Beratung und der Vorstellung von 
Heil- und Hilfsmitteln, unternimmt er gemeinsam mit sei-
ner Gruppe Aktivitäten und besucht z. B. Informationsver-
anstaltungen. Mit dieser Form der sozialen Unterstützung 
hilft er den Betroffenen, selbstbestimmt und selbstständig 
am Leben teilzunehmen. 

Durch den Laudator, Dr. Arnim Findeklee, werden die 
Verdienste von Heinz Groß mit den Worten gewürdigt: Ich 
denke, es ist genau das Wertvolle, was ihnen allen in ihrer 
Gruppe weiterhilft, von den Erfahrungen anderer im Alltags-
leben mit Stoma oder Darmkrebs und den Folgen zu hören 
und daraus praktische Hilfe zu erhalten.

H E I N Z  G R O S S

Sein Engagement für Menschen 
mit Stoma und Darmkrebs
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HEINZ GROSS, 2. v. l.

In Deutschland sind etwa 2.000 bis 6.000 Menschen davon 
betroffen. Sie fühlen sich im falschen Körper. Transidenten 
Menschen zu helfen ist eine große Herausforderung. Rafaela 
Franke-Polz stellt sich dieser und das seit vielen Jahren. 

Auf der Internetseite ihrer Selbst-
hilfegruppe Transhilfe Jena ist 
nachzulesen: 

Es gibt Menschen, die körper-
lich eindeutig dem männlichen 
oder weiblichen Geschlecht zu-
geordnet werden, sich jedoch 
als Angehörige des anderen Ge-
schlechts fühlen – das heißt, das 
Identitätsgeschlecht weicht vom 

biologischen Geschlecht ab. 
Medizinisch gesehen ist Transsexualität eine Störung 

der Geschlechtsidentität und wird – obwohl umstritten – 
international als Krankheit bezeichnet.

Wie schwer es transidente Menschen haben, schilder-
te die Leiterin der IKOS Jena, Gabriele Wiesner in ihrer 
Laudatio für Rafaela Franke-Polz. Die Laudatorin hat die 
Preisträgerin über Jahre begleitet und kennt deren Leidens-
geschichte nur zu gut.

Trotz eigener Betroffenheit hat Rafaela Franke-Polz 
niemals aufgegeben. Ihre eigene Erfahrung möchte sie gern 
einbringen, um anderen zu helfen. Deshalb engagiert sie 
sich und das mit Leib und Seele. So hilft sie transidenten 
Menschen durch Gruppen- und Einzelgespräche. Einmal 
im Monat treffen sich die Gruppenmitglieder. Gemeinsam 
unternehmen sie einiges, fahren zu Ärzten und Therapeu-
ten, organisieren Ausflüge oder verbringen ihre Freizeit ge-
meinsam.

Die Selbsthilfegruppe versteht sich dabei nicht nur 
als Treffpunt für den Austausch von Erfahrungen und Er-
lebnissen. Sie bietet ebenso Rat und Hilfe bei Problemen, 
und das nicht nur im Rahmen von organisierten Gruppen-
treffen, sondern auch außerhalb dieser Treffen. 

R A F A E L A  F R A N K E - P O L Z

Engagement für  
transidente Menschen 

RAFAELA FRANKE-POLZ
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Die Ersatzkassen bauen ihre Förderung für die gesundheitliche Selbsthilfe weiter aus. 2017 unterstützten 
sie Selbsthilfeorganisationen und Projekte bundesweit mit 30,6 Millionen Euro. Damit sind die Ersatzkassen 
weiterhin Hauptförderer der Selbsthilfe in der gesetzlichen Krankenversicherung. Die finanziellen Hilfen 
flossen in vielfältige Selbsthilfeeinrichtungen und Projekte – von der Rheuma-Hilfe für Kinder bis hin zu 
Hilfsangeboten für chronisch Nierenkranke.

Parkinson gehört zu den häufigsten Erkrankungen des 
zentralen Nervensystems und ist in hohem Maße altersab-
hängig. 

Die Forschung geht davon aus, dass sich die Anzahl der 
Parkinson-Erkrankungen in den nächsten 20 Jahren welt-
weit verdoppeln wird. In Deutschland liegt die Zahl der 
Erkrankten bei etwa 250.000 bis 300.000 Personen. Das 
bedeutet, dass in Deutschland jährlich rund 13.000 neue 
Parkinson-Erkrankungen hinzukommen. 

Die Diagnose an Parkinson erkrankt zu sein, ist für den 
Betroffenen eine schockierende Nachricht. Betroffene ste-
hen plötzlich vor einer völlig veränderten Lebenssituation. 
Sie müssen sich damit auseinandersetzen, dass sie un-
heilbar krank sind. Ihnen zu helfen hat sich Jutta Pavel 

verschrieben. 
1998 gründe-
te sie die Selbst-
hilfe-Regional-
gruppe Pößneck 
der Deutschen 
Parkinsonver-
einigung. Sie schuf 
damit den Grund-
stein, Betroffenen 

und Partnern Raum für soziale und emotionale Unter-
stützung zu geben, um mit den veränderten Lebens-
bedingungen umzugehen und den Erfahrungsaustausch 
zwischen Betroffenen und Bezugs- und Begleitpersonen 
anzuregen. Die Selbsthilfegruppe möchte vor allem Mut 
geben und sozialer Isolation entgegenwirken. Neben der 
Organisation von Fachvorträgen und Schulungsangeboten 
zum aktuellen Forschungsstand und neuen Behandlungs-
methoden werden gemeinsame Freizeitaktivitäten unter-
nommen, wie das wöchentliche Funktionstraining. „Wir“, 
so Jutta Pavel, „achten auch darauf, dass der Spaß nicht 
auf der Strecke bleibt. Denn Lachen entspannt Körper und 
Seele gleichermaßen.“

J U T T A  P A V E L

„Wir achten auch darauf, dass der 
Spaß nicht auf der Strecke bleibt.“ 

In Deutschland leiden etwa 1,5 Millionen Menschen an 
einer Demenzerkrankung. Diese Abbauerkrankung des Ge-
hirns führt zu einem stetigen Verlust des Gedächtnisses und 
geistiger Fähigkeiten. Die Betroffenen können ihren Alltag 

nicht mehr allein 
bewältigen und ver-
lieren den Bezug zu 
der sie umgebenden 
Welt. Je weiter die 
Erkrankung fort-
schreitet, desto 
mehr sind jene 
Menschen auf Be-
treuung und Pflege 
angewiesen. 

Um die vielfältigen Aufgaben der Betreuung und Pflege 
eines Demenzkranken über Jahre hinweg erfüllen zu kön-
nen, brauchen Angehörige Wissen über die Krankheit, ihren 
Verlauf und die derzeitigen Behandlungsmöglichkeiten. Je 
besser Sie informiert sind, desto leichter können sie lernen, 
mit schwierigen Verhaltensweisen umzugehen.

Wie wichtig in dieser Zeit die Möglichkeiten des gegen-
seitigen Gedankenaustausches ist, wissen Christiane und 
Klaus Dölgner sehr genau.

2006 gründeten sie die Selbsthilfegruppe für An-
gehörige Demenzkranker Menschen. Hier beraten sie in 
der Gruppe die Angehörigen von Betroffenen. Die Gruppe 
ist es auch, in der Angehörige Unterstützung in rechtlichen 
Belangen, zur Antragstellung des Pflegegrads, zur Vor-
sorgevollmacht, zur Ausstellung des Schwerbehinderten-
ausweises oder der Beantragung von Hilfsmitteln fin-
den. Christiane und Klaus Dölgner helfen gern. Neben den 
monatlichen Gruppentreffen für den Erfahrungsaustausch 
werden Projekte zu den Themen Trauerbewältigung, Musik 
und Demenz und Ernährung angeboten. Selbsterfahrungs-
strecken sollen Einblicke in die Welt von Menschen mit De-
menz geben und für das Thema sensibilisieren.

C H R I S T I A N E  U N D  K L A U S  D Ö L G N E R

Sie geben Einblicke in die Welt 
von Menschen mit Demenz
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„Agenda zur Patientensicherheit“
Hedwig François-Kettner, Vorsitzende des Aktionsbündnisses Patienten-
sicherheit e. V. (APS), im Gespräch über das Weißbuch.

Das APS setzt sich für die Verbesserung 
der Patientensicherheit ein. Wie lautet 
dabei Ihre Prämisse?
Nur wer anerkennt, dass Fehler passie-
ren, dass Strukturen und Prozesse zu 
vermeidbaren Patientenschäden füh-
ren, kann Fehlerursachen finden und ab-
stellen. Aus dieser Überlegung heraus 
haben sich im Jahr 2005 Vertreter der 
Gesundheitsberufe, ihrer Verbände und 
der Patientenorganisationen im APS zu-
sammengeschlossen, um Beteiligte und 
Betroffene zusammenzubringen, damit 
Lösungen und Handlungsempfehlungen 
zur Verbesserung der Patientensicherheit 
von der Praxis für die Praxis entwickelt 
und verbreitet werden.

Was wurde seit Gründung des APS erreicht?
Viel! Mittlerweile sind Maßnahmen wie 
OP-Checklisten, Vorkehrungen zur Ver-
meidung von Patientenverwechselungen 
oder auch die Aktion Saubere Hände 
zur Verbesserung des Bewusstseins für 
Hygiene in vielen Einrichtungen ganz 
selbstverständlich Teil des Kranken-
hausalltags. Fehlermeldesysteme und 
verpflichtendes einrichtungsinternes 
Qualitätsmanagement stehen im Gesetz. 
Trotzdem: Zu vieles wurde noch nicht er-
reicht! Deshalb hat sich das APS ent-
schlossen, mit dem Weißbuch eine Agen-
da zur Patientensicherheit zu entwickeln. 
Für dieses Projekt haben wir zwei star-
ke und unverzichtbare Partner gefunden: 
Zum einen Prof. Dr. Matthias Schrappe von 
der Universität zu Köln. Er hat als Autor 
des Weißbuchs in herausragender Weise 
die Aufgabe erfüllt, nicht nur eine präzi-
se und fundierte Analyse der Ist-Situation 
zu liefern, sondern auch Ansätze dafür, 
was in Zukunft noch besser gemacht wer-
den kann. Sein Konzept der komplexen 

Mehrfachinterventionen ist wegweisend. 
Zum anderen den vdek, der weit mehr ist 
als nur ein Geldgeber für das Projekt. Denn 
als großer Krankenkassenverband hat er 
die Chance, die entwickelten Ansätze auch 
in die Versorgung mit einzubringen.

Was ist für Sie die wichtigste Forderung?
Wir als APS möchten die Einbindung 
von Patienten und Angehörigen an die 
erste Stelle rücken. Es ist an der Zeit, die 
Patientenrolle mit Blick auf die Patienten-
sicherheit neu zu definieren. Der Ethik-
rat hat in seinem vielbeachteten State-
ment zum Patientenwohl als ethischen 
Maßstab im Krankenhaus den Begriff der 
selbstbestimmungsermächtigenden Sorge 
geprägt. Dieser Gedanke gilt auch für die 
Patientensicherheit: Patienten und ihre 
Angehörigen müssen mit allen Mitteln in 
die Lage versetzt werden, zu ihrer eigenen 
Sicherheit beitragen zu können. Dazu ge-
hören gute Aufklärung, intensive Kommu-
nikation und Anleitung, und patientenver-
ständliche und -orientierte Informationen. 
Im Sinne der komplexen Mehrfachinter-
ventionen ist auf dem Weg zu diesem Ziel 
nicht nur das APS gefragt, den Professio-
nellen im Gesundheitswesen ebenso wie 
den Patienten unterstützende Materialien 
zur Verfügung zu stellen. Es sind gleich-
sam regulatorische Vorgaben über Gesetz-
geber und den Gemeinsamen Bundesaus-
schuss nötig.

An welche Vorgaben denken Sie?
Damit komme ich zur zweiten Forde-
rung: Dass die Bedeutung guter Kom-
munikation und auch Techniken und Er-
fahrung im Umgang mit Patienten im 
Medizinstudium nicht fehlen dürfen, 
haben wir als APS im Jahr 2017 mit dem 
Schwerpunkt „Patientensicherheit und 

Kommunikation“ vielfach beschrieben 
und setzen die Bemühungen darum fort. 
Genauso Patientensicherheit: Diese muss 
integraler Bestandteil der Ausbildung in 
allen Gesundheitsberufen werden, ganz im 
Sinne der im Weißbuch entwickelten De-
finition von Patientensicherheit als Fähig-
keit, immer neue Verbesserungspotenziale 
zu erkennen und zu nutzen. Und ebenso, 
wie Patientensicherheit nicht in einer 
einzigen Anstrengung herstellbar ist, son-
dern der täglichen, kontinuierlichen An-
strengung bedarf, muss dieses Thema auch 
im Rahmen des lebenslangen Lernens am 
Arbeitsplatz in Fort- und Weiterbildungen 
immer wieder aktualisiert werden. 

Wie kann das am besten gelingen?
Dass Patientensicherheit in den Ein-
richtungen des Gesundheitswesens immer 
neu evaluiert, weiterentwickelt und durch-
gesetzt werden muss, geschieht nicht 
von allein. Jemand muss die Ressourcen 
dafür einfordern und zur Verfügung stel-
len. Deshalb ist eine dritte Forderung die 
Einrichtung von Verantwortlichen für die 
Patientensicherheit. Wir möchten damit 
zum Ausdruck bringen, dass Patienten-
sicherheit nachdrücklich und verantwort-
lich in die Führungsebene jeder Organisa-
tion im Gesundheitswesen gehört. (rn)  

HEDWIG FRANÇOIS-KETTNER, Vorsitzende des APS
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thüringen

zudem sieben konkrete Forderungen  
und rufen zu einer Patientensicherheits-
offensive auf.

Das APS hatte das Projekt der Er-
stellung des Weißbuchs ins Leben ge-
rufen und intensiv begleitet. Im Rahmen 
der Patientensicherheitsoffensive fordert 
das APS unter anderem, dass Patienten-
sicherheit fester Bestandteil der Aus- und 
Weiterbildung aller im Gesundheitswesen 
Tätigen wird und Verantwortliche für 
Patientensicherheit eingerichtet werden.

Handlungsbedarf bei Hygiene und 
Infektionsprävention

„Für die Verbesserung der Versorgungs-
qualität und Patientensicherheit setzen 
sich die Ersatzkassen seit Jahren ein“, 
sagt Ulrike Elsner, Vorstandsvorsitzende 
des vdek. „Dieses Engagement in Sa-
chen Qualität wollen wir fortführen und 
fördern daher das Projekt Weißbuch.“ 
Handlungsbedarf sieht Elsner ins-
besondere im Bereich der Hygiene und 

I
n Sachen Patientensicherheit ist in 
den letzten Jahren schon einiges er-
reicht worden. Dennoch gibt es erheb-
lichen weiteren Verbesserungsbedarf 

in allen Bereichen des Gesundheits-
wesens. In Krankenhäusern beispiels-
weise verlaufen 90 bis 95 Prozent 
aller Krankenhausbehandlungen ohne 
Zwischenfälle. Bei fünf bis zehn Prozent 
(ein bis zwei Millionen Patienten) pro 
Jahr treten dagegen „unerwünschte Er-
eignisse“ auf, von Druckgeschwüren über 
Fehldiagnosen bis hin zu schweren Infek-
tionen. Vermeidbar wären bis zu 800.000 
dieser „unerwünschten Ereignisse“, zeigt 
das Weißbuch.

Patientensicherheit wird heute fast 
ausschließlich aus der Perspektive der Ein-
richtungen und für operative Akuterkran-
kungen, wie zum Beispiel Komplikationen 
einer „Hüft-OP“, diskutiert. „Patienten-
sicherheit ist jedoch mehr als die Ver-
meidung bestimmter Komplikationen“, so 

Weißbuch-Autor 
Schrappe. „Sie 
muss auch als 
Eigenschaft von 
T e a m s ,  O r g a -
nisationen und 
sogar  des ge-
samten Gesund-
heitswesens ver-
standen werden. 

Ihre Innovationskraft ist in den Dienst der 
Verwirklichung dieses Ziels zu stellen.“

Im Weißbuch Patientensicherheit 
werden unter anderem ein erweitertes 
Verständnis von Patientensicherheit, 
eine Patientensicherheitskultur in allen 
Einrichtungen des Gesundheitswesens 
sowie eine aktive Einbindung der Patien-
ten gefordert. APS und vdek formulierten 

W E I S S B U C H  P A T I E N T E N S I C H E R H E I T

Wegweiser für zentrale Verbesserungen 
Das Aktionsbündnis Patientensicherheit e. V. (APS) und der Verband der Ersatzkassen e. V.  
(vdek) fordern eine Offensive für die Patientensicherheit. Mit Prof. Dr. Matthias Schrappe  
von der Universität zu Köln haben sie das „Weißbuch Patientensicherheit“ vorgestellt.
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Infektionsprävention. Im Forderungs-
papier von APS und vdek finden sich 
hierzu Maßnahmen von einer bundes-
einheitlichen Hygienerichtlinie bis zu 

einer Aufklärungskampagne der Bundes-
zentrale für gesundheitliche Aufklärung 
(BZgA) zur Sepsis als Notfall. Zudem 
fordert Elsner die verpflichtende Ein-
führung von einrichtungsübergreifenden 
Fehlermeldesystemen an allen Kranken-
häusern sowie die Einbeziehung der 
Erfahrungen von Patienten und An-
gehörigen durch Fragebögen, um Fehler-
quellen aufzudecken. Zudem sei die Ein-
führung eines Implantateregisters für 
sämtliche Hochrisikomedizinprodukte 
(etwa Herzklappen) längst überfällig.  
www.aps-ev.de/aps-weissbuch/   
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»Dieses Engagement in 
Sachen Qualität wollen wir 
fortführen.«

 

Ulrike Elsner, vdek-Vorstandvorsitzende 

https://www.aps-ev.de/aps-weissbuch/

